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Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 


Herausgegeben f 
von 


Chriftian Carl Andre. 


Ne. 90. 


308. 
Ueber die vollkommenſte Schafheerde. 


(In Beziehung auf die Auffäge: 136 in Nr. 39, 171 in 
Nr. 50 und 222 in Nr. 67 d. J.) 

Irgend eine Merinosheerde (Infantados oder Elec— 
torals) in Europa muß die relativ vollkommenſte 
ſeyn; oder beſchränkt man ſich auf den uns zunächſt 
angehenden Theil desſelben, wo die Schafzucht in ho⸗ 
her Cultur iſt, nämlich auf Teutſchland mit Inbe⸗ 
griff von Oeſterreich und Böhmen, endlich auf 
Mähren und Ungarn: ſo muß irgend eine Heerde 
dieſer Länder darin die relativ vollkommenſte ſeyn. 

Dieſe Heerde wird diejenige ſeyn, welche die ver— 
hältnißmäßig größte Maſſe der feinſten, edelſten und 
in dieſem Augenblicke auch beliebteſten Wolle gibt; 
dieß näher beſtimmt — welche die größte Maſſe von 
Super⸗Electa und Electa, und nebſtbei Prima von der 
nun ſo ſehr geſchätzten, kurz und ſtumpf geſtapelten, 
geſchloſſenen, auf dem Weltmarkte in London mit 
8 — 9 Schilling pr. Pfd. engl., auf dem heurigen 
Breslauer Wollmarkte mit 140—190 Rthlr., d. i. 
mit 200 — 275 fl. C. M. pr. Centner bezahlten Elec⸗ 
toralwolle gibt. f | 

Wo und welches ift nun dieſe Heerde? 


Wenn es irgendwo in dem erwähnten Theile von 
Europa eine Heerde gäbe, welche bei einer intelli⸗ 


genten, redlichen Sortirung für den engliſchen Markt 
81 Electa und 13 Prima von jener Electoralwolle lie⸗ 


ferte: ſo wäre dieſes unſtreitig die relativ vollkommenſte 


aller dort exiſtirenden Heerden. 
Auoer, ſagt man, eine ſolche Heerde exiſtirt nicht, 
und es iſt unmöglich, daß ſie exiſtire. Es iſt ein Be⸗ 
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t. Debatten. 


weis von Ignoranz, von Mangel an phyſiologiſchen 
Kenntniſſen, fi eine ſolche Heerde nur als möglich zu 
denken. (Siehe Oekon. Neuigk. Nr. 67 d. J.) 

Wir wollen ſehen. Ich frage zuerſt: Beweiſt 
es Ignoranz und Mangel an phyſiologiſchen Kenntniſ⸗ 
ſen, wenn man meint, daß es einzelne Thiere gebe, 
welche Electa und Prima in jenem Verhältniſſe liefern? 

Auf dem Wollconvente zu Leipzig wurden vier 
Vließe aus einer ſchleſiſchen Schäferei einſti m⸗ 
mig, d. i. von allen auf dem Wollconvente anweſen⸗ 
den Schafzüchtern, Wollhändlern, Fabrikanten, mei- 
ſtens berühmten Männern in ihrem Fache, als vor— 
treffliche Electorals anerkannt, und konnten, mit Aus- 
nahme von Nr. 19, welches Prima enthielt, ganz in 
das Electa- Sortiment kommen. 

Eben fo enthielt das Vließ Nr. 30 a, faſt ganz 
Electa, nach dem Urtheile des Herrn Hinzelmann. 

Weiter! f 

Die Beſitzer der Nazer Heerde in ihrem Werke: 
Ueber Wolle und Schafzucht, S. 145 erklären ſich dar⸗ 
über ſo: f g 

„Da es hier unſer Zweck iſt, den Grad der Aus— 
„geglichenheit anzugeben, den man in der Praxis errei— 
„chen kann: fo werden wir auf die höchſt ſeltenen Bei- 
„ſpiele einer ganz vollkommenen Ausgeglichen⸗ 
„heit nicht Rückſicht nehmen, weil ſolche nur als Aus⸗ 
„nahmen betrachtet werden können. Aber wir glauben 
„die Gränzen der Vervollkommnung nicht zu weit aus⸗ 
„zudehnen, wenn wir ſie nach folgenden Bedingungen 


„ feſtſtellen.“ 


„Ein hochfeines Thier kann nur dann für hinrei⸗ 
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„chend vervollkommnet gehalten werden, wenn ſein 


„ganzes Vließ (ausgenommen einige Stapel auf 
„der Gräte des Hüftknochens, einige an der Schwanz— 
„wurzel, endlich einige auf dem Nacken und Vorkopfe) 
„werth iſt, durch feine Gleichheit der Feinheit und an— 
„derer Qualitäten in dasſelbe Sortiment aufgenom⸗ 
„men zu werden, wohin die Wolle der Schultern, der 
„Rippen, der Flanken kommt. Selbſt die Bauchwolle 
„muß dazu gut genug ſeyn, und wir geſtatten nur in 
„dem Falle ſie abzuſondern, daß ſie gar zu kurz wäre, 
„wie das zuweilen in der Mitte des Bauches der Fall 
„iſt, oder aber, wenn fie bei der ſchlechten Erhaltung 
eder Streu in der Farbe und andern weſentlichen Qua— 
„litäten zu ſehr verändert wäre.“ 

„Endlich ſelbſt unter der Vorausſetzung der Nicht— 
„abfonderung der Bauchwolle *) muß bei der aller— 
„ſchärfſten Sortirung dieſes Thier vier Fünftel des 
„Gewichtes feiner Wolle (SO Procent) Wolle der er- 
vyſten Klaſſe und Qualität (d. i. Superxr⸗Electa 
„und Electa) geben, und das übrige Fünftel (90 
„Procent) darf höchſtens nur zum achten Theile 
„2% Procent) aus wirklich ſchlechter oder Abfalls⸗ 
„wolle, zu ſieben Achtel (17% Procent) aber muß 
„es aus leidlicher Wolle beſtehen.“ 

„Dieſe Forderungen, wir wiederholen es, ſind 
„nicht zu ſtrenge; denn wenn man nicht annehmen 
„kann, daß eine ganze und zahlreiche Heerde ein ſol— 
„ches Verhältniß im Ganzen bei der Sortirung gäbe: 
„jo muß wenigſtens, wenn man fie in 3 Klaſſen von 
„gleicher Zahl theilt, kein Thier der erſten Klaſſe un⸗ 
„terhalb dieſem Grade der Ausgeglichenheit ſtehen.“ 


„Super⸗Electa 375 Kilogramme = 750 Pfd. 
„Electa . 54 5 8 
„Erſte Prima 28 E Fe. 3 ei. he 
„Zweite Prima 115 ⸗ % 
„Abfälle 17 . ll 


) In der Tha er'ſchen Ueberfegung heißt es: einer 
ſehen oder ein Druckfehler. 


gänzlichen Abſonderung. 


(Herr Str. Thaer macht hiezu die Anmer⸗ 
kung: Durch den letztern Zuſatz werden 
die Forderungen der Verfaſſer etwas ges 
mildert. Es gibt ſolche Thiere, die ſie 
erfüllen; aber im Durchſchnitte möchten 
wir unſere Forderung an eine vorzügli⸗ 
che und gewiß noch ſeltene Heerde darauf 
beſchränken, daß 34 ihrer eigentlichen 
Vließmaſſe in das erſte wahre Electa⸗ 
Sortiment kommen.) 


Seite 201 fahren die- Verfaſſer fort: „Man fine 
„det ſuperfeine Vließe, die fo ausgeglichen in ihrer 
„Schönheit ſind, daß ſie folgende Verhältniſſe unter 
„den Qualitäten ihrer verſchiedenen Theile geben: 
„Electa 9% oo, 
„Prima ZART | 
„Abfall Abe 
„Dieſes Beiſpiel, ſo übertrieben es ſcheint, iſt 
„nicht außer der Wirklichkeit hergenom⸗ 
„men; man muß geſtehen, daß Thiere, die ſolche 
„Vließe tragen, nicht gemein find; aber fie exiſtiren, 
„und dieß iſt eine beglaubigte Thatſache in unſern Schä⸗ 
„fereien.“ N 
„In einer Schäferei von hochveredelten Schafen 
„ſind 452 Bließe erſter Klaſſe (d. i. Electaſcha fe). 
„Sie lieferten im Schweiße 1085 Kilogramme (eirca 
„2170 Pfd.), die nach der Sortirung und kalter Wä⸗ 
„Ihe Folgendes ergaben: 


Procente. Preis im Jahre 1823. 


— — — — — 
pr. Kilogr. pr. Pfd. 
a — — INT 
83 63¼%½ „ Francs 4 fl. 27 kr 
> * * 9 75 929 > > 19 2 „ 3 — 42 2 
* > > 4% 1 * 13 2 » 2 2 51 = 
92 193% „ 2 1 
. 33 3 2 9» w 1 5 3 24 2 


Es iſt aber offenbar ein Ver⸗ 


Was ich hier angeführt habe, find Thatfachen. 
Es muß wohl erlaubt ſeyn, zu glauben, daß die ſämmt-⸗ 

lichen, auf dem Leipziger Wollconvente verſammel⸗ 
ten Wollhändler und Fabrikanten Super⸗Electa und 
Electa zu unterſcheiden wußten, und daß alſo ihr Aus⸗ 
ſpruch über die Vließe 18 bis 21 und 30 a. ein un⸗ 
umſtößlicher Beweis von der Möglichkeit oder vielmehr 
Wahrheit ſey, daß es Vließe gebe, die ganz Electa 
enthalten. 

Eben ſo hat Niemand der Angabe der Beſitzer 

der Nazer Heerde widerſprochen und ſie für ehrloſe 
Lugner erklärt; 
nen angeführte Thatſache unwahr wäre. 
Wir unbefangenen ehrlichen Leute haben alſo das 
Recht, jene Angaben ſo lange für wahr zu halten, als 
Herr G. B. uns nicht das Gegentheil (aber durch etz 
was anderes, als durch dictatoriſches Abſprechen und 
ſeichte Declamationen) beweiſ't. 

Nun argumentire ich ſo: Es iſt Thatſache, daß 
auf dem Leipziger Wollconvente 3 Vließe vorge⸗ 
kegt wurden, die ganz Electa enthielten. Wenn 5 ſol⸗ 
che Vließe möglich ſind; ſo ſind offenbar auch 50 und 
500 möglich. 

Es iſt alſo weder Ignoranz, noch Mangel an 
phyſiologiſchen Kenntniſſen, wenn man als möglich an⸗ 
nimmt, daß irgendwo eine Heerde exiſtirt, die 81 Pros 
cent Electa und 13 Prima liefert; wohl aber »verräth 
es großen Mangel an Verſtand und Beurtheilung, 
wenn man etwas, das wirklich exiſtirt, für unmög⸗ 

lich hält. 

Ob Möglin der Ort iſt, wo eine Heerde mit 
81 Procent Electa und 13 Prima exiſtirt, iſt freilich 
eine andere Frage. 

Dieß war aber nicht der eigentliche Streitpunkt. 
Dieſer war: Ob es möglich ſey, daß eine ſolche Heer⸗ 
de, ja fogar, daß ein Schaf mit 81 Procent Electa 
und 13 Prima exiſtire? Herr G. B. läugnete die 
Möglichkeit, und erklärte bloß aus dieſem Grunde die 
Angabe des Herrn Thaer und die Sortirung der 
Seehandlungs⸗ Compagnie MR eine Lüge und mich für 
einen Ignoranten. 

ö Ich rufe unſere Leſer zu Schiedsrichtern auf, zu 
beurtheilen, auf welcher Seite die Ignoranz ſey. 


denn das wären ſie, wenn die von 1 5 
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Abgeſehen endlich von Möglin, ift es unſtreitig 
eine höchſt wichtige Frage: Ob eine Heerde dieſer Art 
nicht bloß möglich ſey, ſondern ob fie wirklich exiſtire? 

Es muß jedem Schafzüchter daran liegen, zu wiſ— 
ſen, wo die in der Wirklichkeit vorhandene und daher 
für Jedermann erreichbare Gränze der Vollkommenheit 
einer Heerde ſey, die ihm als Maßſtab ſeiner Fort— 
ſchritte und der Stufe der Schafcultur überhaupt und 
als Ziel diene, dem er ſich immer mehr zu nähern ha⸗ 
be, und in deſſen Nähe erſt er glauben darf, etwas 
Großes geleiſtet zu haben. 

Daß Herr Thaer von meiner literäriſchen Katz⸗ 
balgerei über die Mögliner Heerde Notiz nehmen 
werde, zweifle ich; aber daß irgend ein accreditirter 
und unbefangener Sachkenner in Preußen uns ſein 


motieirtes Urtheil über die Mögliner Heerde und 


über die Ergebniſſe der Sortirung derſelben gebe, das 
muß ich wünſchen. 

Fände ſich aber auch, daß die Mögliner Heer⸗ 
de nicht Wolle von 81 Procent Electa und 13 Prima 
liefert, fo: würde ich fragen: Welches iſt alſo die Heer= 
de in ganz Teutſchland, welche die verhältnißmä⸗ 
ßig größte Quantität von Super-Electa, Electa und 
ſodann untergeordnet von Prima liefert? 

Daß es aber die Heerde des Herrn G. B. ſo we⸗ 
nig ſey, als jene eine eminente (nämlich die Schlüſ— 
ſelburger), bekanntlich eine ſehr junge Filiale der 
Meidlinger, die aber doch nach Behauptung des 
Herrn G. B. die höchſten Preiſe von roher Electoral⸗ 
wolle (rohe Electoralwolle, was iſt das für ein Ding? 
doch nicht etwa Wolle en suint et surge?) liefert, 
das will ich dadurch verbürgen, daß ich mich dagegen 
nach der Aufforderung des unter G. B. Vermumm⸗ 
ten anheiſchig mache, mit dem Schafe von 81 Procent 
Electoralwolle zur Ausſtellung zu erſcheinen, und zwar, 
indem ich mir die angetragene Geldentſchädigung, noch 


mehr aber die Umarmung nebſt einer Ode auf Unſterb— 


lichkeit feierlichſt verbitte, da ich Herrn G. B. unter 


diejenigen zähle, von denen der alte Dichter Buri 


ſagt: 
Vor ihrem Lob, nicht ihrem Spott, 
Bewahre uns, lieber Herre Gott! 


Dr. Löhner. 


90 * 
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309. 
Maul⸗ und Klauenſeuche. 


Das königl. würtemberg'ſche Miniſterium des 


Innern hat darüber im Julius folgende Verfügung er⸗ 
laſſen: 

Die nicht ſelten vorkommende Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche zeigt ſich gegenwärtig in mehrern Gegenden des 
Landes unter dem Rindvieh, und nach einkommenden 
Berichten beginnt ſie ziemlich allgemein zu werden. 
Man ſieht ſich dadurch veranlaßt, wegen dieſer Seuche, 
ihres Verlaufs und ihrer Behandlung auf die Beleh— 
rung vom 24. Juni 1809 (St. und Regsbl. S. 257) 
aufmerkſam zu machen. Dieſelbe iſt in der Regel nicht 
gefährlich, nimmt auch bis jetzt da, wo ſie herrſcht, bei 
zweckmäßiger Behandlung einen gutartigen Verlauf, 
und zeigt durchaus keinen anſteckenden Character. 

Nur in Verbindung mit dem Milzbrand, der in 
den heißen Sommermonaten vorzukommen pflegt, wird 
ſie bedenklich. 


Zu gleicher Zeit mit dieſer Maul- und Klauen⸗ 


ſeuche des Rindviehes zeigt ſich zuweilen auch unter den 
Schafen die Klauenſeuche, deren Verlauf übrigens eben— 
falls gutartig und die Behandlung weſentlich dieſelbe 
iſt, wie bei dem Rindvieh. 

Die königl. Oberämter werden hiemit angewieſen, 
Sorge dafür zu tragen, daß in Orten, wo dieſe Seu— 
che vorkommt, die Gemeindebehörden und die Viehbeſiz⸗ 
zer mit der erwähnten Belehrung vom 24. Juni 1809 
ſich gehörig bekannt machen, auch erforderlichen Falls 
ein im Ort angeſeſſener, zu Behandlung der Thiere 
brauchbarer Mann aufgeſtellt werde, der unter der Auf 
ſicht und Leitung eines im Oberamtsbezirke befindli⸗ 
chen, geprüften Thierarztes mit möglichſter Erſparniß 


Bieh krankheiten. 


der Koſten die von der Seuche befallenen Shiere zu be⸗ 
ſorgen hätte. Die Vieheigenthümer ſind hiebei beſon— 
ders zu erinnern, die Thiere während der heißen Ta— 
geszeit ſo viel möglich in kühlen, luftigen Stallungen 


zu halten, ſie nur in der Frühe und des Abends ins 


Freie, vorzüglich auf Grasplätze, auch, wo ſich Gele— 
genheit hiezu findet, ins fließende Waſſer zu treiben. 
Den erkrankten Thieren iſt ein kühler Aufenthaltsort 
zu geben, indem hievon, neben dem vorſchriftmäßigen 
Gebrauch des Friedrichsſalzes und dem fleißigen Aus: 


waſchen des Mauls mit Eſſig, Salz und Waſſer vor⸗ 


zugsweiſe der gelinde Verlauf der Krankheit abhängt. 
Da die Seuche zunächſt durch atmoſphäriſche Verhält⸗ 
niſſe bedingt iſt und ihre größere Ausbreitung nicht 
leicht beſchränkt werden kann: ſo können polizeiliche, 
mit Aufwand verbundene und dem Verkehr mit geſun— 
dem Vieh nachtheilige Maßregeln in gewöhnlichen Fäl—⸗ 
len wohl umgangen werden. 

Auch haben die Oberämter nur bei größerer und 
allgemeinerer Verbreitung, und hauptſächlich bei regel⸗ 
widrigem, von bedenklichen oder gefährlichen Zufällen 
begleitetem Verlauf der Seuche Bericht an das königl. 
Medicinal = Collegium zu erſtatten und die Weiſungen 
desſelben einzuholen. Insbeſondre verdient das Zuſam— 
mentreffen des Milzbrandes mit dieſer Krankheit vor⸗ 
zügliche Aufmerkſamkeit, wobei ſich vorläufig nach der 
am 19. Juli 1822 (Regsbl. S. 491) gegebenen Bes 
lehrung zu achten, in einem ſolchen Falle aber fchleus 
nige Anzeige an das königl. Medicinal = Collegium zu 
machen iſt. 


Den 18. Juli 1828. 8 


310. 
1. Würtemberg. 


7 Nachrichten aus mehreren Gegen⸗ 
den des Sartfreifes, denen um Mergent⸗ 


heim, Oehringen und Hall über den heu⸗ 


rigen Ertrag der Felder ꝛc., vom Anfang des 
Oktobers. Der Frühling iſt zwar heuer ſpät eingetre⸗ 
ten, aber er hat ſich durch vorzügliche Witterung aus⸗ 
gezeichnet, ſo daß man ſchon in der erſten Hälfte des 


Land wirthſchaftliche Berichte. 


Junius viele blühende Trauben fand. Die zweite 
Hälfte hat die Blüthe vollendet. Aber die Monate 
Julius und Auguſt haben den darauf gegründeten gro⸗ 
ßen Hoffnungen nicht entſprochen. Der September 
war günſtiger, und hat ſich durch trockne und warme 
Witterung ausgezeichnet Die Erzeugniſſe dieſes Jahrs 
ſind gleichwohl größtentheils gediehen und namentlich 
die Futterkräuter. Wenn ſchon der zweite Schnitt des 


Graſes nicht überall gut eingeheimſ't werden konnte, 
ſo übertraf doch die Quantität von Klee und Gras, be⸗ 
ſonders der erſte Schnitt, die beſſern Jahre. Was die 
weitern Früchte betrifft, zunächſt Weizen, ſo war die 
Zahl von Garben nicht ſo groß, wie im Jahre 1827, 
aber beim Dreſchen gewährten ſie eine reichliche Aus⸗ 
beute. Dieſes läßt ſich auch von den weitern Halm⸗ 
früchten, Roggen, Dinkel, Gerſte und Haber, ſagen. 
Die Qualität ſcheint der des Jahres 1819 am nächſten 
zu kommen. So mehlreich der Kern dieſer Früchte iſt, 
ſo hat er doch in Folge des vielen Regens, unter dem 
er aufgewachſen iſt, nicht den innern Gehalt, wie im 
vorigen Jahre. Von dem Roggen und der Gerſte gilt 
dieß weniger. Dieſe Fruchtſorten find vor dem Eins 
tritt der regneriſchen Witterung der Reife nahe gekom— 
men und meiſtens gut eingeheimſ't worden; ſie ſind gu⸗ 
ter, zum Theil vorzüglicher Qualität. 
ber kam meiſtens gut nach Haus. Der Halm iſt kurz 
geblieben, da Regen zu ſpät, erſt im Julius, eintrat. 
Der Rep iſt gut gerathen, beſonders in der Gegend 
von Oehringen, wo er vorzugsweiſe gebaut wird, 
ebenfo die Hülſenfrüchte, beſonders Erbſen und Wik— 
ken; die Linſen haben durch ſogenannte Sonnenregen 
etwas gelitten. Eben ſo vorzüglich wurden Erdbirnen, 
Kraut, Rangers (Rüben) und Hanf. Der Flachs hin⸗ 
gegen iſt nicht gerathen. Hanf wird immer mehr und 
mit gutem Erfolg gebaut. Die Gartengewächſe zeich⸗ 
neten ſich durch Menge aus, und meiſtens auch der 
Güte nach. Das Obſt fehlt auch heuer wieder, beſon⸗ 
ders Birnen und Zwetſchgen, wenige Orte ausgenom⸗ 
men. Die Folgen der außerordentlichen Kälte im Win⸗ 
ter 1325 ſcheinen bei vielen Bäumen noch fortzudauern. 
Die Saat der Winterfrüchte war von günſtiger Wit⸗ 
terung unterſtützt und der Boden gut vorbereitet zur 
Aufnahme des Samens. Der Weinſtock im Ta u⸗ 
ber⸗, Vorbach-, Koch er- und Jart-Thale ges 
währt große Hoffnungen rückſichtlich der Menge des 
Erzeugniſſes. — Die Viehzucht macht Fortſchritte, je 
leichter nun auch in das benachbarte Baiern beſon⸗ 
ders das Maſtvieh abgeſetzt werden kann. Der herge⸗ 
ſtellte freie Verkehr mit Baiern gewährt den Gewers 
ben überhaupt, vorzüglich in den Gränzorten, unver⸗ 
kennbare Vortheile. 


Auch der Has 


Schaden an. 
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2. Weinleſe. Stuttgart, den 9. Okt. Die 
Weinleſe beginnt in den meiſten Weingegenden zu 
Ende dieſer und noch allgemeiner im Laufe der näch⸗ 
ſten Woche. 


2. Meklenburg. 


Pferderennen. Am 13. Auguſt begannen zu 
Dobberan die Pferderennen mit dem Rennen 
der Landleute um die Peitſche und 20 Friedrichsd'or, 
nebſt Prämien für die Abtheilungsſieger. Es waren. 
98 Theilnehmer. Bei der Rennbahn wurden 337 Equi⸗ 


pagen gezählt. 


3. Niederlande. 


Pferde. Das königl. Geſtüt zu Walder fang 
im Luremburgiſchen hat im Auguſt 14 auserle- 
ſene ruſſiſche Hengſte erhalten, die an Geſtalt und 
Muskelkraft die ſchönſten, dortigen Hengſte übertreffen, 
ohne auf dem langen Marſch durch Krankheit oder Be— 
ſchwerden im mindeſten gelitten zu haben. Hoffentlich 
wird die Vermiſchung des ruſſiſchen Geblüts mit 
dem bereits ſehr verbeſſerten ardenniſchen einen 
Schlag unermüdlicher, zu den ſchwerſten Arbeiten taug— 
licher, und ſchöne Form mit hohem Wuchs und kräfti— 
gen Gliedern vereinigender Pferde geben. 


4. Kroatien. 


1. Am 17. Sept. fiel in dem ganzen Karlo⸗ 
witzer Bezirk ein Hagelſchauer, fo daß der Has 
gel über einen Schuh hoch lag. Die Bewohner waren 
ſchon mit der Weinleſe beſchäftigt, und erlitten einen 
bedeutenden Schaden. Die herunter ſtrömenden Ge— 
birgsgewäſſer führten Trauben in Menge mit ſich. 

2. Am 22. Sept. Nachmittags richtete in der Ge⸗ 
gend von Agram ein Hagelwetter, 6 — 8 Stunden 
im Umkreiſe, und zwar in 11 Pfarreien, unſäglichen 
Die Schloßen fielen in geſpitzter Geſtalt, 
und zerſchmetterten nicht nur die meiſten Fenſter, ſon⸗ 
dern auch Dachziegel dergeſtalt, daß ſich Trümmer auf 
Trümmer häuften. Eben ſo wurde das Haidekorn und 
das Kraut gänzlich zerſchlagen, und am Weinſtock, wo 
deſſen Leſe jetzt beginnt, großer Schaden angerichtet. 
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1. England. 


Getreide. Ende Septembers. Alter Weizen iſt 
bis auf 103 Sch. geſtiegen; fremder aus Danzig in 


der Niederlage ward um 76 Sch., guter biehjährigen 


um 80 — 84 Sch. verkauft. 
Anfang Oktobers ſtieg beſter Oſtſee⸗ Weizen auf 
83 oder 119 Sch. mit dem Zoll. 


Fink reich mee 


Brod. Ende Auguſts. Der Preis des Brods 
ſtand in Paris bereits ſo hoch, daß er der Klaſſe der 
Arbeiter läſtig fiel und die Regierung ernſtlich auf Ab⸗ 
hülfe bedacht war. 

3. Niederlande. 

Aus dem Haag, den 4. Oktober. Auf dem letz⸗ 
ten Kornmarkte zu Amſterdam ſind abermals 
bedeutende Aufkäufe vom beſten Weizen zu ſehr hohen 
Preiſen, und zwar, wie man behauptet, für engli⸗ 
ſche Rechnung gemacht worden. Die Fruchtpreiſe ſind 
in England neuerdings geſtiegen. Weizen von ge— 


ringerer Qualität wurde ebenfalls ſehr begehrt, und 


auch in Roggen wurden zu hohen Preiſen bedeutende 
Geſchäfte gemacht. 


4. Preußen. 


Getreide. Danzig, den 21. Auguſt. In 
Folge der ſeit einigen Wochen aus den benachbarten 
Ländern und beſonders aus England und Frank⸗ 
reich eingegangenen, ſehr beunruhigenden Nachrichten 
über den zu erwartenden Ausfall der Erndten, hat un⸗ 
ſer Getreidehandel eine ungewöhnliche Lebhaftig⸗ 
keit gewonnen. Seit mehrern Poſttagen find bedeu- 
tende Aufträge ſowohl aus England als Frank 
reich eingelaufen, auch haben ſich bei dem fortwäh⸗ 
renden Regenwetter und dem Schaden, welchem die 
Weizenerndte dadurch in unſerer Gegend und im gan⸗ 
zen Lande unterliegt, einige inländiſche Speculanten 
gezeigt. Dadurch iſt ein großer Theil des hieſigen La⸗ 
gers vergriffen und außer den Markt gekommen. Da 
das Regenwetter noch immer anhält, und die Berichte 
über die Qualität des bis jetzt in der Gegend einge⸗ 


* 
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brachten Getreides ungünſtig lauten, ſo ſind die Pieiſe, 
namentlich von Weizen und Roggen, um ungefähr 30 
Procent geſtiegen, und es unterliegt keinem Zweifel, 
daß, im Fall irgend einige Aufträge von Bedeutung 
eingehen, eine fernere, ſchnellere und bedeutendere Stei— 
gerung eintreten wird, als man noch vor ganz Kurzem 
erwarten konnte, indem das hieſige Lager von Weizen 
in erſter Hand ſich bereits auf 7 — 8000 Laſten redu⸗ 
zirt hat, das von Roggen ſich auf einige hundert bea 
ſchränkt, von Gerſte, Haber und Erbſen aber gar 
keine Vorräthe vorhanden ſind. Es fehlen beſonders 
ganz feine Gattungen Weizen, die nur noch bei ein⸗ 
zelnen Partheien zu kaufen ſind, und wofür bedeutend 
höhere Preiſe gefordert werden, als bereits bezahlt ſind. 


Bemerkenswerth iſt es, daß die letzten Roggen-An⸗ 


käufe für engliſche Rechnung gemacht zu ſeyn 
ſcheinen. | 
5. Großherzogthum Heſſen. 

1. Getreide, Rüböl und Samen, Klee, 
Kartoffeln, Wein. Mainz, 30. Sept. Die ho⸗ 
hen Getreidepreiſe haben ſich ſeit vier Wochen nicht ak⸗ 
lein erhalten, ſondern ſind ſogar noch geſtiegen; neuer 
Weizen wird mit 954 fl. das Malter im Inland „ al⸗ 
ter mit 1034 fl. im Ausland bezahlt; Roggen mit 
7 fl. im Inland, mit 7½ fl. im Ausland; Gerſte 
mit 5% fl. im Inland; Haber mit 3½ fl. im In⸗ 
land, mit 3 fl. im Ausland; Spelz mit 3½ fl. im 
Inland. Dieſer Umſtand iſt zunächſt unſerer mangel⸗ 
haften Erndte, ſodann aber auch den nach Frank⸗ 
reich gemachten Verſendungen, ſo wie den an den 
auswärtigen Hauptmärkten eingetretenen Conjuncturen 
zuzuſchreiben. Sehr wenig hat hierzu die Zollverbin⸗ 
dung mit Preußen beigetragen; denn die Verſen⸗ 
dungen von Getreide nach dieſem Nachbarlande ſind 
während dieſes Sommers unbedeutender aks in frühern 
Jahren geweſen, wo die Vereinigung nicht Statt fand. 
Beſſern Abſatz dahin fanden die Hülſenfrüchte, insbe⸗ 
ſondre Hirſe, ſodann der Klee- und Rübſamen, was 
denn auch günſtig auf die Preiſe derſelben gewirkt hat; 
roher Hirſe wird mit 6 fl., geſchälter mit 10 fl. das 
Malter; Rüböl, die 290 Pfd. ohne Faß, mit 35% fl., 
Rübſamen mit 13 / fl., Mohnſamen mit 16½ fl. das 


— 


Malter; teutſcher Kleeſamen mit 18 — 19 fl., Stein⸗ 
klee mit 34 fl. der Centner bezahlt. 

Ein beſonders für die ärmern Volksklaſſen erfreu⸗ 
iches Ereigniß iſt es, daß bei den hohen Getreideprei⸗ 
N unfere Kartoffel: Erndte ſehr reichlich ausfällt; die⸗ 
ſelben werden mit 48 kr. das Malter bezahlt, dürften 
aber ſpäter wohl auch noch im Preiſe ſteigen. 

Der Wein fand im Laufe dieſes Monats ſowohl 
bei öffentlichen Verſteigerungen, als bei Verkäufen aus 
freier Hand etwas beſſere Preiſe, und mehr Abgang 
nach Preußen, als in der jüngſt vorhergegangenen 


Zeit; hoffentlich wird der letztre immer noch zunehmen. 


— Die Weinleſe wird in unſerer Provinz nach Ab— 
lauf von 3 Wochen, und bei regneriſchem Wetter viel— 
leicht noch früher Statt finden; man erwartet im Als 
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gemeinen eine Weingattung, wie die vom Jahre 1826, 
und in manchen Orten und Lagen (die der Feuchtigkeit 
nicht fo ſehr ausgeſetzt find) auch wohl eine beſſere Qua— 
lität. Die Süße und das Feuer der Weine von den 
Jahren 1825 und 1827 wird die dießjährige Crescenz 
aber nirgends erreichen. 5 

2. Wein. Mainz, Anfangs Oktober. Rhein⸗ 
preußen und Frankfurt kaufen itzt, wo die dieß⸗ 
jährige geringe Weinqualität entſchieden iſt, bedeutend 
auf. In den letzten 3 Wochen wurden wenigſtens 1000 


Stück verkauft, davon das Meiſte nach Rheinpreu⸗ 


ßen. Seit der Mauthvereinigung mit Preußen 
find die Preiſe um 80 — 90 % geftiegen, und gelten 
itzt die heſſiſchen Weine 100 % mehr, als die 
Rheingayer. 


* 


312. 
Futter kräuter. 


Anfangs des Jahres 1828 erſchien folgende An⸗ 
zeige: 

„Von dem in hieſiger Gegend voriges Jahr ge— 
erndteten Samen nachſtehend beſchriebener Pflanze vers 
kaufen Endesgenannte das Leipziger Pfund nebſt 
Gebrauchs-Anweiſung bei portofreier Einſendung für 
Einen Thaler preuß. Cour. Dieſer Samen iſt noch 
in der Hülſe, weil dem Erbauer daran gelegen iſt, 
Jedem ächte und taugliche Waare zu liefern; bei der 
Ausſaat bediene man ſich des ganzen Pfundes da, wo 
vom gewöhnlichen rothen Klee / Pfund nöthig find. 
Dieſer Klee übertrifft alle bis jetzt bekannte Arten, und 
nimmt auch mit ſchlechtem Boden vorlieb; natürlich 
aber gibt guter Boden auch beſſere Erndten. Er gleicht 
der Lucerne im Blatt und als die früheſte und belieb— 
teſte grüne Fütterung „übertrifft aber ſolche an Ergie⸗ 
bigkeit; denn ſchon im erſten Jahre (im zweiten nach 
der Ausſaat) erlangt ſolcher die Höhe von 4 — 10 
Schuh, iſt auch geeigneter zum Kleeheu. Er kann 
im erſten Jahre, bloß zur grünen Fütterung benutzt, 


f d 


eben fo oft als Lucerne behauen werden, iſt aber blät⸗ 
terreicher als diefe; im folgenden Jahre, wenn er als 
Samen und Hanfpflanze gebraucht werden ſoll, gibt er 
zuerſt noch eine Erndte grünen Klee, dann gewähren 
ſeine vielen weißen Blüthen den Bienen eine vortreff— 
liche Nahrung, Ende Septembers aber eine reichliche 
Samenerndte. Nachdem wird das ausgedroſchene Stroh 
wie Hanf behandelt, und liefert ein dieſem ähnliches 


Product, tauglich zur Seilerarbeit. 


Greitz im Voigtlande, am 14. Febr. 1828. 
Serno und Comp.“ 


Warum iſt dieſer Klee nicht mit dem ſyſtemati⸗ 
ſchen Namen bezeichnet? Hat Jemand denſelben ange— 
baut, und wie war das erſte Jahr der Erfolg? Ent— 
ſprach er den hier gegebnen Verheißungen? Auch 
wünſcht man zu erfahren, wie ſich im zweiten Jahre 
die Pflanze verhalten? Am Ende iſt es Trifol, melil. 
fore albo, weißer Steinklee, ſchon lange bekannt, 
ſchon oft verſucht und immer wieder aufgegeben? 
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1. 


Handbuch für Kavallerie Offiziere, Lehrer an Thierarz⸗ 
, blaue, Oekonomen, Schmiede, Curſchmiede, 


Thierärzte, ſo wie überhaupt für alle Pferdebeſitzer, 
enthaltend das Ganze der Schmiedekunſt 
und des Hufbeſchlags, nebſt einem Anhange 
über einen bewährten Stahlbeſchlag, ein eigen— 
thümliches Härtewaſſer, ein neu erfundenes Huf⸗ 

meſſer (Podometer) und eine neue zweckmäßige Huf⸗ 

nagelart. Mit 2 Steintafeln. Bearbeitet von Fr. 
Nüsken, koͤnigl. preuß. Kreisthierarzte zu Mine 
den x. Lemgo, Meyer'ſche Hofbuchhandlung. 
1828. (1 fl. C. M.) 


Dieſe lehrreiche und durchaus praktiſche Schrift füllt eine 


wahre Lücke in der Veterinär- Wiſſenſchaft aus, indem fie das 
Ganze der Schmiedekunſt ganz praktiſch und aus der Erfah: 


rung gehoben vorträgt, was doch bei einem zweckmäßigen Huf⸗ 


beſchlag vorausgeſetzt wird, die wiſſenſchaftlichſten und geſchickte⸗ 
ſten Thierärzte aber nicht lehren konnten, da nur der wenigſte 
Theil von ihnen das Schmiedehandwerk erlernt und betrieben 
hatte; denjenigen aber, die zugleich auch praktiſche Schmiede 
waren, gewöhnlich die Mittheilungsgabe abging, fi darüber 
auszuſprechen und durch ſchriftliche Anweiſungen Andere zu uns 
terrichten. Um ſo erfreulicher iſt daher die Erſcheinung dieſes 
Werks von einem Verfaſſer, der Theorie und Praxis vereinigt, 
und in ſeinen Dienſtverhältniſſen eine Menge von Erfahrungen 
und zugleich auch wiſſenſchaftliche Grundſätze darüber einſam⸗ 
meln konnte. Denn er war Schmiede- Lehrling, Geſelle, Vor— 
ſteher großer Schmiede-Werkſtätten, Beſchlagsſchmied im fürſt⸗ 
lich Liryſchen Marſtall, Curſchmied in den letzten Feldzü⸗ 
gen und endlich Lehrer der Hufbeſchlagskunſt an der Thierarz⸗ 
neiſchule zu Berlin, und iſt jetzt Kreis ⸗Thierarzt in 
Minden. 
„Ganz vorzüglich iſt daher Alles das, was die eigentliche 
Schmiedekunſt anbetrifft, von ihm abgefaßt; er behandelt einen 
Gegenſtand, über welchen wir noch gar keine ausführliche, 
praktiſche und dabei doch auch ſyſtematiſche Schrift beſitzen, 
wodurch eine bedeutende Lücke in der Literatur der Hufbeſchlags⸗ 
kunſt entſtand, die der Verfaſſer ganz genügend ausgefüllt hat 
und deßhalb allen Dank verdient. 
Ganz beſonders eignet ſich daher dieſes Werk für alle 
angehende Beſchlag- und Curſchmiede, ſo wie für alle Lehr⸗ 
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linge und Geſellen der Schmiede- Profeſſion, und dürfte ſelbſt 
für manchen Meiſter dieſer Kunſt belehrend ſeyn, ja den meis 
ſten Lehrern der Thierarzneikunde als ein unentbehrliches Werk 
bei ihrem Unterrichte in der Hufbeſchlagskunſt empfohlen wer⸗ 
den können. 

Es zerfällt in zwei Theile, als: 1) In den unter⸗ 
richt in der Schmiedekunſt an ſich, ein Gegenſtand, 
der hier zuerſt zur Sprache kommt und ohnſtreitig der vor⸗ 
züglichſte iſt, ſchen in fo fern, als er das rein Praktiſche eis 


ner Profeſſion enthält, über welche bis jetzt noch gar keine 


Schrift eriſtirte. 2) In den Unterricht des Hufbe⸗ 
ſchlags ſelbſt, worüber der Verfaſſer feinen eigenen fcharfe 
ſinnigen Ideen und Erfahrungen gefolgt iſt, und ſich durchaus 
nicht an die Meinung Anderer gebunden hat, wodurch das 
Werk auch in dieſer Hinſicht ein neues Intereſſe erregt. Dem 
Ganzen iſt ein Anhang über Stahlbeſchlag nach Verſuchen und 
Erfahrungen des Verfaſſers beigegeben, der alle Aufmerkſam⸗ 
keit verdient. 

Zuletzt werden neu erfundene Hufnägel und ein neu ers 
fundener Hufmeſſer beſchrieben, und durch lithographirte Abbil⸗ 


dungen verdeutlicht. 


Möchte das lehrreiche Buch bald in recht viele Hände von 
Schmieden von Profeſſion, Curſchmieden, Thierärzten und Leh— 
rern der Hufbeſchlagskunſt kommen, gewiß würde dadurch gro⸗ 
ßer Nutzen geſtiftet werden. 


S. von n 
k. ſächſ. Major und Oberpferdearzt. 


2. 8 
f 88 
(Eingeſendet.) — 


M. Schönleutner, Bericht über die Staatsgüter 
Schleußheim, Fürſtenried und Weihen⸗ 
ſtephan ꝛc. Mit 2 Planen. gr. 4. München, 
bei Fleiſchmann. (3 fl. 30 kr. C. M.) 


Dieſes ausgezeichnete Werk wünſcht Ref. in den Händen 
eines jeden denkenden Gutsbeſitzers; die Beſchreibung dieſer 
Muſterwirthſchaften wird ihm Aufſchlüſſe geben, die er vergeb⸗ 
lich in Lehrbüchern ſucht, und zu denen er auf dem Wege eige⸗ 
ner Erfahrung nur langſam gelangen würde. In jeder Bezie⸗ 
hung hat ſich der Herr Verf. um die Beförderung einer ver⸗ 
nünftigen Landwirthſcheft höchſt verdient gemacht; möge fein | 
Beiſpiel allgemeine Nacheiferung erwecken. 


314. Bi en enn zu ch t. 


Bienen in Neu⸗ Holland. 


Capitain Arthur hat an die Horticultural Society 
in London aus Neu⸗ Holland Bienen geſckickt, welche 


kleiner als die europäiſchen und ohne Stacheln find. Der 
Honig iſt trefflich und von eigenthümlichem Geruch. 


Prag, verlegt in der J. G. Cal ve'ſchen Buchhandlung. 
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